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führung seiner Dichtung vor Augen halten müsse, um nicht 
durch Nichtberücksichtigung der Bühnenverhältnisse Verstöße zu 
begehen, die dem Publicum sofort auffallen müssen und den 
Erfolg des ganzen Stückes gefährden, so werden wir unsererseits 
die für das Theater geschriebejien Stücke der alten Dramatiker 
in manchen Details jetzt richtiger und besser verstehen, wo wir 
die antiken Bühnenverhältnisse richtiger zu erfassen lernen. 

Allerdings ist Dörpfelds Lehre über das griechische Theater 
nichts Neues mehr, da Dörpfeld selbst die wesentlichsten Punkte 
derselben in seinen gelehrten Vorträgen auf dem Katheder und 
vor den. Monumenten bereits seit mehr als einem Jahrzehnt in 
die Öflentlichkeit gebracht und Anderen die Erlaubnis ertheilt hat, 
dieselben durch Wort und Schrift weiter zu verbreiten. Namentlich 
dürfte in letzterer Hinsicht der vQn G. Kawerau im Sinne 
Dörpfelds abgefasste Artikel „Theatergebäude" in Baumeisters 
„Denkmälern des classischen Alterthums" die weitesten Kreise 
mit' der neuen Lehre vertraut gemacht haben, so dass diese auch 
bereits hie und da der Schule vermittelt wurde.*) Aber erst jetzt 
hat Dörpfeld die fast geschlossene Kette der Beweise vorgebegt 
und Reisch die vollständige Harmonie der literarischen Über- 
lieferung mit den Resultaten der Ausgrabungen erwiesen. 

Wenn man bisher es mit einem gewissen Rechte ablehnen 
konnte, liebgewordene alte Ansichten zugunsten einer revolu- 
tionären und deshalb umso eingehender zu beweisenden, aber 
eben noch nicht zusammenhängend bewiesenen Hypothese auf- 
zugeben, ist es jetzt unerlässlich, die Theaterfrage mit Berück- 
sichtigung der neuen Resultate einem gründlichen Studium zu 
unterziehen und die neuen Aufstellungen entweder zu widerlegen 
oder — anzunehmen. Und nur die letztere Möglichkeit scheint 
dem, der die Sache gewissenhaft und ohne Voreingenommenheit 
überprüft, offenzustehen. Oppositionelles oder indifferentes Ver- 
halten ist einerseits durch die Evidenz der Sache, andererseits 
durch ihre Wichtigkeit und die mühelose Art, auf die Richtiges 
gegen Unrichtiges eingetauscht werden kann, allem Anscheine 
nach ausgeschlossen. Ist dies aber der Fall, so darf auch die 
Schule nicht länger mehr durch die als unrichtig erwiesenen 
alten Theorien irregeführt werden, sondern soll sofort das neu- 
gefundene Bessere, das des Guten Feind ist, haben. 

*) Vgl. die Einleitungen zu den einzelnen Tragödien des Sophokles in der 
Schulausgabe von Fr. Schubert (Verlag von Tempsky und Freytag). 
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ponnesos anzusehen, wo eine Schaar thierischer Gesellen, d. h. 
Tänzer, welche in ihrer Costümierung die dem Dionysos unter- 
stehenden Dämonen mit Bocksnatur (Satyrn) imitierten, sie sang 
und tanzte. In Attika wurde jener Bockschor in der Weise reci- 
piert, dass hier der Chor dem ionisch - nationalen Silenstypus 
entsprechend costümiert wurde (mit Pferdeohren und Pferde- 
schwänzen), während der beibehaltene Schurz aus Ziegenfell 
die Herkunft des attischen Silenschor aus dem dorischen Satyrn- 
chor bezeugte. Diese Silenschöre haben sich lange in dem so- 
genannten Satyrspiel erhalten. 

Wie die Natur im Winter, so hatte auch ihre Personi- 
fication Dionysos auf Erden vielfaches Leid durchzumachen, von 
dem die vielen Sagen künden, die sich auf die Schicksale des 
auf Erden wandelnden Gottes beziehen, und das demgemäß in 
dem Cult des Gottes eine bedeutende Rolle spielt. Aus diesem 
Trauercult des Dionysos ist schließlich die Tragö- 
die als eine Schöpfung des attischen Geistes her- 
vorgegangen,^) indem ein geschulter Chor die Leiden des 
Gottes durch Gesang und Tanz, verbunden mit erzählenden Vor- 
trägen eines einzelnen Schauspielers, feierte, aus denen sich die 
zunächst aus Monologen, später aus Dialogen bestehende drama- 
tische Handlung entwickelte. Daraus ergibt sich als erste wichtige 
Folgerung, dass die Tragödie einen integrierenden 
Bestandtheil des Cultes eines bestimm ten Gottes, 
und zwar ursprünglich des Dionysos, bildete und 
deshalb auch nur in dem heiligen Bezirke diesesGottes 
aufgeführt werden konnte. So liegt in Athen das Theater im 
Bezirk des Dionysos Eleuthereus; deshalb hat man in Eretria 
das Theater so unpraktisch in der Ebene angelegt, weil eben 
unmittelbar daneben der Tempel des Dionysos stand, während 



*) Damit steht nicht in unlösbarem Widerspruch, dass Aristoteles (Poet. 4, 
17 — 19) betont, dass der heitere Charakter der Tragödie, als deren Urform er 
das Satyrspiel erklärt, sich lange erhalten habe. Jene Bocks- oder Silenschöre 
berührten die ernste und heitere Seite des Dionysoscultes : aus ihnen entstanden 
das heitere Satyrspiel und die ernste Tragödie, jenes vielleicht früher, diese 
später. Die Tragödie ist eben die jüngere Schwester, nicht die Tochter des 
Satyrspiels. Aristoteles hätte also den thatsächlich vorhandenen Zusammenhang 
der Tragödie mit dem Satyrspiel nicht gerade mit Hinweis auf den heiteren 
Charakter der ersteren beweisen sollen. Der Charakter der Tragödie ist nicht 
heiter, sondern ernst, wohl aber finden sich heitere Elemente in derselben. 
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Falle brauchte eine Veränderung des Schauplatzes durch nichts 
anderes als eine vorgestellte Athenastatue angedeutet zu werden, 
und im zweiten Falle konnten die Bäume und Sträucher der 
Waldgegend bereits hinter der das Lagerzelt darstellenden 
Schmuckwand aufgestellt sein und durch Beseitigung der Schmuck- 
wand, die vielleicht in der Mitte getheilt war und nach beiden 
Seiten auseinandergezogen werden konnte, sichtbar gemacht 
werden. Diese leicht verschiebbaren Schmuckwände aus bemaltem 
Zeug, das in einen Rahmen aus Holz gespannt war, hießen bei 
den Römern scaenae ducüles. 

Manchmal gestattete der Dichter Einblick in das Innere 
eines Hauses, was durch eine Vorrichtung geschah, die 
sxxüxX-riiJLa hieß. Man hat sich darunter nicht etwa eine kleine 
Rollbühne, auf der ein Innenraum „herausbewegt" wurde, vor- 
zustellen, sondern eine Vorrichtung, durch deren Drehung das 
Innere eines Hauses sichtbar wurde, indem entweder ein Theil 
der Haus-^Proskenion-)Wand zur Seite gezogen oder Theile der 
Wand wie die Flügel einer Thüre in Angeln nach außen ge- 
dreht und aufgeschlagen wurden. Versenkungsmaschinen 
brauchen für die Stücke der großen griechischen Tragiker nicht 
angenommen zu werden; der Gebrauch des Vorhanges ist 
zweifelhaft. , 

Als die Dichter die Noth wendigkeit fühlten, Götter in 
ihren Stücken nicht auf gleichem Boden mit den andern handelnden 
Personen auftreten zu lassen, sondern dieselben in der Höhe 
zeigen wollten, geschah dies in der Weise, dass in einem 
über der Skene als Oberstock errichteten Holz- 
gerüst ein beweglicher Balken mit einem Krahn an- 
gebracht wurde, an den der Götterdarsteller mittels Stricken 
befestigt, gegen das Proskenion zu durch eine große Thüröffnung, 
über welcher sich ein den Krahnbalken verdeckendes Vordach 
befinden konnte, vorgeschoben und so in der Luft schwebend, 
gezeigt zu werden vermochte (vgl. das Sprichwort -ö-sö«; ätco (xr^/avy^c). 
Hatte der Gott den Zuschauern länger sichtbar zu bleiben und 
auch an der Handlung theilzunehmen, so konnte er sich von 
dem Krahne leicht losmachen und stand nun auf der die Höhe 
des Proskenion mit der oxr^vi^ verbindenden Bretterlage, dem 
Proskeniondach, welches deshalb auch ^eoXofelov (Götterspiel- 
platz) hieß. In Ermanglung eines Oberstockes und von Maschinen 
spielten die Schauspieler die in der Höhe zu spielenden Rollen 
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12. Das Theater von Epidauros in seinem jetzigen Zu- 
stande (Dörpfeld-Reisch Taf. IX). Es zeigt den Zuschauerraum 
mit dem 8taC(0|ia, Treppen und Keilen, den vertieften Umgang 
um die Orchestra, die kreisrunde Kalksteinschwelle der Orchestra 
mit dem runden Stein mit Loch in der Mitte, die Steinschwelle 
des Proskenion mit den Paraskenienschwellen, in deren Mitte je 
eine Basis für eine Statue steht (früher standen hier die Periakten), 
und den Fundamenten der angrenzenden Mauerstücke und Rampen, 
die Mauernreste des Skenengebäudes, endlich drei Pfeiler, welche 
das Thor der einen Parados und das Rampenthor umschlossen. 

13. Das Theater von Eretria in seinem jetzigen Zustande 
(Dörpfeld-Reisch Taf. XII). Das halbe Hundert Menschen in der 
Orchestra beweist, dass die Choreuten die Schauspieler keines- 
wegs verdeckten und es daher vollständig genügte, die letzteren 
nicht durch ein erhöhtes Podium, auf welchem sie nach 
der Ansicht mancher Gelehrter aufgetreten sein sollen, sondern 
höchstens durch den Kothurn über die Personen des Chores 
herausragen zu lassen. Auf dem Bilde ist sichtbar : 1 . Die Über- 
reste der alten Skene und der bei Tieferlegung des ganzen 
Theaters unter Belassung der alten Skene um mehr als Sm 
tiefer angelegten Vorderwand der neuen Skene, deren Saal aber 
sich im Niveau des alten Gebäudes beiand. 2. Der überwölbte 
Gang unter diesen Sälen, der die Orchestra mit dem Innern 
der Skene und dem dahinter liegenden Heiligthum des Dionysos 
verband, mit einer Steintreppe am Ende. 3. Die steinerne Schwelle 
der hellenistischen Proskenionwand. 4. Die Orchestra. 5. Der ver- 
tiefte Umgang nach Art des Theaters in Epidauros. 6. Die untersten 
Sitzreihen. 

14. Grundriss des Theaters von Delos (Dörpfeld - Reisch 
S. 144 Fig. 58). Wichtig als Erläuterung zu oben Nr. 7 wegen 
des auf allen vier Seiten von Säulenhallen umgebenen, an der 
Vorderwand mit drei, an der Rückwand mit einer Thür ver- 
sehenen Skenengebäudes, dessen vordere Säulenhalle (Proskenion) 
mit Pinakes geschlossen war und als bloße Schmuckwand wie 
die drei andern Seiten diente. Durch diesen Bau allein ist die 
Ansicht des römischen Architekten Vitruvius widerlegt, dass die 
griechischen Schauspieler gewöhnlich auf dem Dach des Pro- 
skenion gespielt hätten oder, um Vitruvs Worte zu gebrauchen, 
auf 10 — 12 Fuß hoher Bühne standen. Aber auch vor dem 
Proskenion konnte kein Podium als Bühne sich befunden haben, 
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23. Schematischer Durchschnitt durch ein römisches 
Theater (Dörpfeld - Reisch Taf. VIII 2 und 3). Gestattet, in sehr 
instructiver Weise den Unterschied zwischen einem griechischen 
und römischen Theater zu zeigen. Rechts ist der Zuschauerraum 
mit dem vertieften Theil der Orchestra (Konistra), von deren Boden 
entweder die Zuschauersitze ansteigen oder Treppen zu den im 
Niveau der alten griechischen Orchestra beginnenden Sitzreihen 
sowie zu dem nicht vertieften Theil der griechischen Orchestra 
führen. Dieser Orchestratheil erscheint neben der tiefer gelegenen 
Konistra nunmehr als erhöhte Bühne (Xo^etov, pulpitum), während 
die griechische Parodos dadurch zum Seiteneingang der Bühne 
wird und ihr bis an den Zuschauerraum reichender Bau auf die 
Höhe des Skenengebäudes gebracht ist, um die auf dem Bilde 
nicht sichtbare Dachdeckung der Bühne tragen zu helfen. Die 
Konistra hatte jetzt ihren eigenen Zugang, der als überwölbter 
Gang unter Wegfall eines Theiles des Endes der Sitzreihen 
dorthin führte. 

NB. Durch Ausfüllung der Konistra mit Erde, bezw. Hebung 
derselben bis zur Höhe des durch eine markierende Linie be- 
zeichneten alten griechischen Orchestrabodens erhält man sofort 
den Typus eines griechischen Theaters, wenn der überwölbte 
Konistrazugang als überflüssig — denn jetzt gelangt man durch 
die frühere Bühnenparodos bereits in die Orchestra — gestrichen 
und durch Sitzreihen ersetzt wird. 

Es folgen einige Theaterdarstellungen auf antiken Bildwerken : 

24. Marmorsculptur im Museum der Diocletiansthermen zu 
Rom (Inv. Nr. 247 ; Dörpfeld-Reisch S. 333 Fig. 84). Ein kasten- 
artiger Marmorblock, der auf seiner Vorderwand eine Skenen- 
front aus Quadern mit der großen Nische des Hauptthores zeigt, 
wie sie römischen Bühnenfa9aden eigen ist, während die seit- 
lichen Säulenreihen, in deren Zwischenräumen sich außer den 
Seitenthüren viereckige Nischen oder Öffnungen (zur Aufnahme 
kleiner Pinakes ?) befinden, an das Proskenion des hellenistischen 
Theaters erinnern. Der Spielplatz ist durch die untere vorstehende 
Leiste bezeichnet; auch die vorspringende obere Wand, deren 
untere Seite mit Cassetten geziert ist und die das nach hinten 
abfallende Bühnendach darstellt, sowie die beiden Seitenwände, 
die allerdings keine Thüren aufweisen, lehren, dass wir es hier 
mit der Wiedergabe der Skenenwand einer römischen, über- 
deckten Bühne zu thun haben. 
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wie auf einem brüstungslosen Balkon vom Schwindel erfasst zu 
werden und gegen 4 m tief hinabzustürzen. 

Auch dadurch kann die Autorität des Vitruv nicht gerettet 
werden, dass neuere Gelehrte die Behauptung aufstellten, dass 
der Chor nicht auf dem Orchestraboden, sondern auf einem vor 
dem Proskenion bis zur halben Höhe desselben reichenden 
Holzgerüst aufgetreten sei, das den Namen ^dix^Xy) geführt habe. 
Denn die Tänze des Chores können nicht auf dem Boden eines 
hohlen Brettergerüstes, ganz abgesehen von dessen viereckiger 
Fläche und relativ geringem Ausmaß, aufgeführt worden sein, 
und dann wäre auch hier wieder eine Verbindungstreppe mit 
dem Proskeniondach nöthig gewesen, das jetzt zwar weniger 
hoch, aber ebenso schmal wie früher erscheint. Dazu kommt 
noch, dass dieses Brettergerüst die Vorderwand des Proskenion 
in arger Weise verdeckt und daher entstellt hätte; man denke 
nur an die oben berührte Thatsache, dass vor dem Proskenion 
in Delos Statuen standen, die bei Annahme einer derartigen 
Zwischenbühne für den Chor bloß mit ihren Köpfen über diese 
hinausgeragt hätten. 

Die Annahme endlich einer niedrigen Bühne, sei es 
für die Schauspieler allein oder auch für den Chor in einem 
größeren oder kleineren Theil der Orchestra als Spielplatz der 
classischen Dramen will einen Mittelweg zwischen Vitruvs zu 
hoher Bühne und der von Dörpfeld verfochtenen Bühnenlosigkeit 
des griechischen Theaters einschlagen, wird aber zunächst 
durch die Thatsache widerlegt, dass keinerlei Fundament einer 
griechischen Bühne aufgefunden wurde, die doch sicher, wenn sie 
ein integrierender Bestandtheil gewesen wäre, schon infolge der 
Art ihrer Benützung einen steinernen Unterbau, der nicht überall 
spurlos verschwunden sein könnte, gehabt hätte. Man beachte 
ferner, dass der Innenboden der Skene nur um die Höhe einer 
niederen Stufe höher liegt als der Erdboden der Orchestra; eine 
dazwischen gelegene erhöhte Bühne würde also nicht nur ein 
Hinaufsteigen von der Orchestra, sondern auch von der Skene 
erfordert haben, was sinnlos gewesen wäre, da folgerichtig die 
Bühne im beiläufigen Niveau des Skenenfußbodens hätte liegen 
sollen, wie dies auch in den römischen Theatern der Fall ist. 
Außerdem wären durch die Bühne die Säulen und Thüren der 
Skenenwand und Paraskenien unten abgeschnitten und dadurch 
zum mindesten in ihren Proportionen arg beeinträchtigt worden. 
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alle Schüler einer Classe ermöglicht, gezeichnet. 
Es sind folgende Nummern : 1 . Der Altar der Aphrodite in Athen. 
2. Schematische Zeichnung einer Skene im 5. Jahrhundert. 3. Schema- 
tische Zeichnung einer Skene aus hellenistischer Zeit mit festem Pro- 
skenion. 4. Aufriss der Skene mit Proskenion des Theaters in 
Oropus. 5. Grundriss des Theaters in Thorikos. 6. Grundriss des 
Theaters von Megalopolis. 7. Durchschnitt durch ein griechisches 
Theater. 8. Durchschnitt durch ein römisches Theater des klein- 
asiatischen Typus (hiezu zwei Versetzstücke, nämlich der Durch- 
schnitt der Konistra und des Zuschauerraumes bis zur Höhe des 
Logeion, sowie die säulengeschmückte Wand des seitlichen Ober- 
stockes, um durch Einsetzung derselben den italischen Typus des 
römischen Theaters zu demonstrieren). Dazu kommen die Tafeln I 
(Karte des Bezirkes und Theaters des Dionysos in Athen in 
seinem jetzigen Zustande, mit Angabe der verschiedenen Bau- 
perioden) und II (Ergänzter Grundriss des Bezirkes und Theaters 
des Dionysos in Athen im 4. Jahrhundert) bei Dörpfeld-Reisch, 
die genügend groß sind, um als Wandtafeln in der Schule ver- 
wendet werden zu können. Außerdem sind die beiden auf das 
antike Theater bezüglichen Bilderbogen (XII. XIIIj von Stephan 
Cybulski (Tabulae quibus antiquitates Graecae et Romanae 
illustrantur) im Lehrzimmer angebracht, wodurch nebst anderen 
auch die obigen Bilder des Grundris3es des Theaters von Epi- 
dauros, des Thronsessels des athenischen Dionysospriesters, der 
Schauspielercostüme, der Masken, der Theatermarken, einer 
Lustspielscene (s. oben Nr. 27) ins Gedächtnis zurückgerufen 
werden, während auf die darauf befindliche Reconstruction des 
Theaters von Segesta passend hingewiesen werden kann als 
Beispiel, wie ein griechisches Theater — nicht ausgesehen hat. 
Zu jedem Stücke der Sammlung wurde vom Schreiber 
dieser Zeilen eine knappe, aber für alle Fälle aus- 
reichende Erläuterung verfasst, welche dadurch, dass sie 
die Mühe weiteren Studiums und Nachschlagens zu ersparen 
beabsichtigt, die Verwendung der Diapositive und sonstigen 
Bilder wesentlich vereinfacht. 

August Engelbrecht. 



